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Sebr geehrter Parteitag:) 


Fi: 


Die öfter.ung. Monarchie befand ſich ſchon lange 
vor dem militäriſchen Zuſammenbruche der Mittelmächt, 
im Zuſtande völliger Zerſetzung. Auf unſerem Krie gs⸗ 
parteitag im Mai 1918 ſagte ich in meinem politiſchen 
Bericht: 2: 


„Das Parlament ift das Spie zelbild unſeres in 
ſich zerfahrenen, für die heutige Zeit auf unmöglichen 
Verſaſſungsgrundlagen aufgebauten Slunbes. Dieſ. 
unmögliche Verfaſſung war ſchon im Frieden die 
Quelle allen parlamentariſchen und innerpolitiſchen 
Jammers. Der Krieg, der alle Gegenſätze der Völker 


dieſes Staates aufs höchſte geſteigert hat, mußte man⸗ 


gels jeder ſtarken, zielbewußten Führung ſeitens der 
regierenden Faktoren in geradezu chabliſche Zuſtände 
führen. Wir ſind heute glücklich jo weit, daß kein 
Volk mehr Herz und Sinn für den Staat hat.“ 


Parteizenoſſe Krebs hat in feinem Tätigkeitsbericht 
dargelegt, wie ſehr die Partei alle Kräfte eingeſezt Eat, 
um dieſem Zerſetzungsprozeß Einhalt zu tun. Nicht aus 
Liebe u. Anhänglichkeit für diefes Habsburgerreich, dem 
das deutſche Volk immer nur als Kulturdünger gut 
genug war, ſondern wegen des mit uns auf Gedeih 


und Verderb verbündeten deutſchen Reiches. Das 


Unheil war nicht mehr abzuwenden. Die zun hmende 


*) Sonderabdruck aus Folge 190 des „Tag“, natignalſozialiniſches 
Tagblatt, Dux. 8 
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politiſche und moraliſche Verlotterung am Hofe Karls 
des Letzten, d ie Korruption in Zivil und Militärverwal⸗ 
tung, die zu einer wahren Geiſel für Soldaten und 
Bürger geworden waren, das immer mehr über Hand 
nehmende Hyänengezücht des Krieges, die Wucherer 
und ſchamloſen Kriegsgewinner, mußten ſchließlich alle 
Bande zur Auflöſung bringen. Schmählich wie noch 
kein Staat der Welt endete dieſes Reich. 


Uns Sudetendeutſchen war von der Geſchicht, ſelt 
jeher die Aufgabe zugewieſen, Vorpoſten und Grenz⸗ 
ſoldaten des Geſamtvolkes zu ſein. Kampf um Scholie 
und Arbeitsplatz, um das nationale Daſein, erfüllt 
die Geſchichte der Sudetendeutſchen. Der Wafſenſtill⸗ 
ſtand mit Deutſchland wurde auf der Grundlase aoge⸗ 
ſchloſſen, daß die von Wilſon aufgeſtellten 14 Punkte 
die Richtlinien für die politiſche und wirtſchaſtliche 
Neuordnung der Welt bilden würden. Auch wir Su⸗ 
detendeutſchen durften ſonach hoffen, daß wir vereint 
mit den Brüdern und Schweſtern im Mutterlande nun⸗ 
mehr einer friedlicheren Entwicklung entgegenſehen wer⸗ 
den. Was wir jedoch ſeither erlebten an Hinwegſetzung 
über alle ſittlichen Begriffe von Treu und Glauben, 
an ſchamloſer Verleugnung der Menſchheitshochziele, 
für die man angeblich in den Krieg gezogen war, 
ſteht beifpiellos da, in der Weltgeſchichte. Die Fric⸗ 
densdiktate von Verfailles und St. Germain, denen 
ſich das deutſche Reich und Deutſchöſterreich beugen 
mußten, verhindern vorläufig den ſtaatlichen Zuſam⸗ 
menſchluß des europäiſchen Deutſchtums und beugen 


Millionen Volksgenoſſen unter das Joch der Fremdh.rr⸗ N 


ſchaft. Auch uns Deutſche der Sudetenländer. Kampf. 
ſchwerſter Kampf um Heimat und Scholle, iſt uns ls 
nuch weiterhin beſchieden. 

Die Apoſtel des Selbſtbeſtimmungsrechtes ſuchen 
ihren ſchamloſen Verrat vor der Welt zu verſchleiern, 
indem ſie mit kühner Stirn im Friedensvertrag be⸗ 
haupten, daß unſere Einverleibung in den tſchechoſlo⸗ 
wakiſchen Staat „eigene m Willen“ entſpreche. Das 
erſte Wort, das unſere Geſamtpartei über ihre Stellung 
zu dieſem Staate zu ſa zen hat, iſt ein lauter und 
flammender Proteſt gegen dieſe 


ungeheuerliche Geſczichtslüge. 
(Stürm. Beimall.) Das ganze ſudetenländiſche deutſche 
Volk und ſeine legitimen Landtage haden in öffentlichen 
Kunddebungen einmüligen Proteſt gegen die Einver⸗ 
leibun; in dieſen Staat erhoden und feine beruſenen 
Regierungen haben dieſe Willensmeinung auch zur 
Kennikie der Friedenskonſerenz gebracht. Aber die 
Stimme des Volkes wurde im Blute erftidt. Der Frie⸗ 


densrerirag trägt wohl die Unterrſchriften der B. voll⸗ 


mäch tigten Deutſchöſterreichs und der tſchechoſlowakiſchen 
Republik, die Bedollmächtigten hatten ihr Mandat je⸗ 
doch von „Nationalverſammlungen,“ in denen das ſu⸗ 
delenländiſche deutſche Volk nicht vertreten war. Da⸗ 


her haben beide Unkerſchriften für uns keine böl- 


kerrechtliche Bedeutung, was wir in Ermange⸗ 
lung eine: parlamentariſche n Tribüne einjtweilen vor 
dieſen Forum ausdrücklich ſeſtſtellen wollen. (Stücm. 
Zuſtimg.) Aber auch wenn dem anders wäre, würden 
wir als nationale Sozialiſten die vom imperialiſtiſchen 


Größenwahn und kapitaliſtiſchen Geiſte diktierte Ord⸗ 


nung nicht anerkennen. Für uns gelt- als hei⸗ 
liges Naturrecht eines jeden Volkes, fein Recht auf 
ſtantliches Eigenleben innerhalb ſeiner geſchloſ⸗ 
jenen Siedelungsgebiete. Auch von unſerem ſozialiſti⸗ 
ſchen Standgunkte zus müſſen wir den nationalen 
Einheitsſtaat anſtreben, weil nur dieſer die Borans- 
ſetzungen einer ſozialen Entwicklung bietet, die allen 


ſchafſenden Volksgenoſſen vollen Ertrag ihrer Nrdeit ' 


u. den Mitgenu? der Kulturerrungenſchaften des Volkes 
ſichert. Nalionalſtaaten, die durch Zwang und Gewalt zu⸗ 
ſammenzehalten werden, find ein ewig er Herdkrie⸗ 
geriſcher Konflikte und ein Hemmnis voz ĩ a⸗ 


ler Entwicklung. Das alte Oeſterreich hat uns 


das ja ſo eindringlich gelehrt. Wilſon hat während 
des Krieges wiederholt Oeſterreich⸗Ungarn als einen 
Herd evizer Kriegskonflagrationen bezeichnet, der des 
Weltfriedens we zen deſeitigt werden müſſe. Und nun 
dieſes alte Oeſterreich glücklich beſeitigt iſt, ſchäffen 


diefe Handlanger der anglo-amerikaniſchen Kapitaliſten 


im Herzen Europas ein neues, wohl etwas kleineres. 
aber um vieles verſchlechtertes Oeſter reich. 
Aus dem Leide Deutſchlands, Polens, Ungarns und 
der Ukraine werden Fetzen herausgeſchnitten und mit 
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Seine Staatsidee iſt imperialiſtiſcher tſchocht 


8 dem Säbel, um dies nach eigenen völkerrechtlichen Be⸗ 


Mutterlande und die zu völkliſchen Bewußtſein erwach⸗ 
ten Slowaken zu ſtaatlichen Eigendaſein ſtreben wer 
den, jo auch wir zu unseren Brüdern und Schwester 1 
im Reiche mit denen wir zug die Bande des Kiutes, 
der Geschichte, des Geistes, und der Kultur untrennbar 
verbunden bleiben. (Der Parteitag erhebt ſich und brich! 
in ſtürmiſchen Beifall aus.) „ 


Mit dieſem 
Glaubensbelenntuis im Herzen 


ſtellen wir uns auf den Boden des Staates, dem wir 
gewaltſam einverleibt wurden. An feiner Spitze ſteht 
ein Maſaryk, Regierungschef iſt Tuſar, Männer. mit 
denen uns im öſterreichiſchen Parlamente das gemein⸗ 
ſame Beſtreben verband, den Staat auf der Grundlage 
der Selbſtverwaltung der Völker aufzubauen. Die Ent⸗ 
wicklung der Völker drängte zum Nationalſtaat 
und es wäre dieſe Form der Neuordnung Oeſterreichs 
ſicherlich nur ein Uebergangsſtadium vom imperjalifti 
ſchen Nationalitätenſtaat zu demokratiſchen Na⸗ 
tionalſtuaten geweſen. Der Uebergang hälte ſich 
aber, wäre es nach unſerem Willen gegangen, auf 
ſriedlichem Wege vollzogen. Nun kam der Krieg da⸗ 
zwiſchen, und ſegte das durch die inneren Kämpfe zer⸗ 
mürbte, von keiner Staatsidee mehr zuſammengehaltene 
Oeſterreich hinweg. Wie weggeblafen ſcheinen aber auch 
alle Lehren der Geſchichte und des Krieges ſelbſt, und 
alle politiſchen Ueberzeugungen bei den heutigen Füh⸗ 
rern des tſchechiſchen Volkes zu ſein. Denn was iſt 
denn der Sinn dieſes neuen tſchechiſchen Staatsgebildes? 


ſcher Größenwahn, der ſelbſt vor den Grenzen 
nicht halt macht, die dem Staate durch den Friedens 
vertrag gezogen worden ſind. Heute verkündet man in 
der Prager „Nattonalverſammlung“ fo laut, daß es 
Paris hören ſoll, daß Teſchen „terra noſtra,“ alſe 
tſchechiſche Erde iſt und bleibt, und raſſelt mit 


griffen zu erhärten. Und wir wifſen, daß die tſchechi⸗ 


ſchen Zukunftspläne auch über die Nord⸗ und Süd⸗ 
grenzen hinausgehen. Die Staatsidee dieſer 
Republik iſt weiter das Projekt der Entente, im geo⸗ 


graſiſchen Herzen der 80 Millionen Deutſchen Mittel⸗ N 


europas einen 

antidentſchen Trutzſtaat 
zu ſchaſſen. Allein ſchon ein Blick auf die Geſtalt 
dieſes Staatsgebildes zeigt, daß es ſtrategiſch, politisch. 
verlehrstechniſch uſw. als ein ernſter Gegner eines wie 
dererſtarkten Deutſchlands ganz undenkbar iſt. Die 


tſchechiſchen Bäume werden nicht in den Himmel wach⸗ ö 


ſen. Der neue Staat iſt ſchon in ſeiner Form, man 
möchte ſagen Unzucht wider die Natur. Alle Geſetze 
für eine gerechte und dauerhafte Staatsbildung ſind 
bei der künſtlichen Schaſſung der Tſchechoſlowakei mit 
Füßen getreten worden. Weder in ihrem mitgegeben n 
Lebenszweck, eine Bedrohung in der Flanke Deutſch⸗ 
lands zu ſein, noch in ihrer unnatürlichen Zuſammen⸗ 
ſetzung aus Tſchechen, Deutſchen Magharen, Polen und 
Ruthenen kann dieſe Republik dauerhaften Beſtand ha⸗ 
ben. Dieſe unſere Ueberzeugung rechtfertigen Vernunft 
und Geſchichte. . 

Die Flitterwochen der Prager Republik ſind denn 
auch ſchnell verrauſcht. Bis tief in die niederſten 
Schichten des tſchechiſchen Volkes frißt ſich 

die Euttäuſchung 


hinein. Heute iſt die politiſche und vor allem die 
wirtſchaftliche Lage nichts weniger als roſenrot. Die 


Teuerung iſt noch immer enorm, die Arbeitsloſigkeit 
nicht im Schwinden begriſſen, von einem Aufſchwung 


der Induſtrie und der erträumten großartigen Unter⸗ 


ſtützung durch die Ententelapitaliſten ringsumher nichts 


zu ſehen. Es ſehlt allenthalben an Rohſtoffen. Die 
Zwangsſyndikate, welche mit einer Verordnung dekre⸗ 
diert wurden, find hilflos und imponieren den weſtlich⸗m 
Verbündeten der Tſchechen ganz und gar nicht. Die 


Kohlenverſorgung zwingt ſogar zur Einſchränkung von 


Betrieben, die Verwaltung iſt durch und burch kor⸗ 
rumpiert und unfähig, die Staatsmaſchine in ordent⸗ 
lichen Gang zu bringen und die Ernährungswirtſchaft 
in dieſem Siegerſtaat, der keine ſiegreichen Schlachten 
ſchlug, ein himmelſchreiender Skandal. Das Defizit der 


| 


Republik beträgt pro Tag 17 Millionen Kronen. Zu⸗ 
frieden find gegenwärtig nur die unverhältnismäßig 
zahlreichen Halb⸗ und Viertelintelligenzen der Tſche⸗ 
chen, denen in den weit ausgeſponn nen Staatsdienſten 
bequeme Stellung und Verſorgung winkt, dann die 
Schieber und Schleichhändler. Das iſt das Ergebnis 
einer einjährigen tſchechiſchen Regierungskunſt, die ſich 
noch dazu auf die Ententeonkeln ſtützen konnte. Ein 
Vergleich der Verhältniſſe hier mit denen im ausge⸗ 
ſogenen, niedergetretenen deutſchen Reiche, erweiſt ſo 
recht augenſcheinlich, daß die Tſchechen gewiß keine 
ſtaatsbildende Befähigung beſitzen. Ihre ganze Regie⸗ 
rungskunſt ſtützt ſich auf einen vom Militarismus 
geſtützten Abſolutismu s. (Stürmiſche Rufe: So 
iſt es!) ‘ 5 

Die einſeitig tſchechiſche Amtsführung ſoll nun die 
Aufzucht gefügiger Exiſtenzen als Grundlagen der Tſche⸗ 
chiſierung des Staates ermöglichen. Vor allen aber 
handelt es ſich um die Zerſetzung des rein deutſchen 
Sprachgebietes durch tſchechiſche Winkelſchulen, deren 
Gründung täglich zu Dutzenden erſolgt und die durch 


allerlei künſtliche Maßnahmen bevölkert werden müſ⸗ 


ſen. Und die tſchechiſche Aufkaufsſpekulation im deut⸗ 
Ken Gebiete ſoll ein entſprechendes Boden⸗ und An⸗ 
ſiedlungsgeſetz unterſtützen. 

Wie können ſich nun die Sudetendeutſchen in dem 
ſchweren Ringen um ihre nationale Exiſtenz behaupten? 
Welche Verluſte jind zu befürchten? Mit welchen Mit⸗ 
teln haben wir unſer heiliges Recht drinnen und außen 
zu vertreten? i 2 

Nichts wäre gefährlicher als eine Verkennung des 
Ernſtes unserer Lage. Gewiß, der tſchechiſche Staat 
iſt kein Dauergebilde, und es wird ſich in Europa eine 
ſittlichere Ordnung den Weg bahnen an Stelle der 
heutigen Vergewaltigung von Völkern. Aber jeder Tag 
der tſchechiſchen Gewaltherrſchaft bringt uns unabſchätz⸗ 
bare Verluſte. Wir dürfen daher nicht in der Hoffnung 
auf irgend eine baldige Umwälzung, auf die ſich viele 
gar bequemlich verlaſſen, zuwartend daſtehen und uns 
mit geharniſchten Proteſten genügen, ſondern müſſen 
alle wirt ſchaftlichen und politiſchen Kräſ⸗ 
te zu zielbe wußten nationalwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeit und 2 Zu 


aktiven Bolt 
zuſammenſaſſen. Voltsgenoſſen, es geht ums Ganze! 


Unſere erſte Aufgabe iſt der Erhalt der deu t⸗ 


ſchen Schulen, guter Zeitungen und die durch⸗ 
greiſende Organifation der deutſchen Volksw irt⸗ 
ſchaft. Ein ausgebautes landwirtſchaftliches und ges 
werbliches Genoſſenſchaſtsweſen muß das Rückgrat die⸗ 


ſer Erwerbsſchichten fein, wie eine leiſtungsfähige 


nationale Großsank der Inndegriff unſerer ge⸗ 
ſammelten Wirtſchaftskräſte, welche die deutſche Mittel⸗ 


und Kleininduſtrie, zum Teile auch die große Indu⸗ 


ſtrie, ſtützen kann. Unſere Loſung hier richtet ſich gegen 
die internationalen Banken, denen durch eine radikale 
Agitation der letzte deutſche Heller entzogen werden 
ſoll. Dieſer Gedanke iſt nichts weniger als phantaſtiſch, 
er iſt geſund, durchführbar und eine erſte nationale 
Lebensnotwendigkeit. Alle nationale Arbeit 
mu f aber in den breiten Maſſen des Role 
kes verankert ſein. Ein neues ſoziales 
Recht, daß den geiſtigen und manuellen Arbeiter 
aus dem Untertznenverhältniſſe emporhebt und 


zum mitbeſtimmenden Träger des ⸗Wirtſchafts⸗ 


lebens macht (Stürm. Beifall), wird unſerem Volkstum 


hunderttauſende nationale Mitſtreiter zurückführen und 25 


uns zu den höchſten Leiſtungen befähigen. Ich ſtreiſe 
dieſe- nationalkurturellen Auſgaden nur, weil Partei⸗ 
genoſſe Jung ſie in ſeinem Berichte noch ausführlicher 
erörtern und ergänzen wird. Für uns ſind es kerne 
neuen Ziele, ſie bildeten ſeit jeher die Richtlinien 
unſerer Arbeit. Wir müſſen jedoch alles daran netzen, 
daß ſie nunmehr Gemeingut aller Deutſchen 
werden. ‚ - . 


Der erſte Schritt zur Verwirklichung unſerer na⸗ 


tionalen Ziele iſt die 5 Br j 
Loslöſung von der fremden Hauptſtadt Prag. 


»So wie auf anderen Gebieten, heißt es auch da andere 
Wege gehen und mit Anſchauungen der Vergangenheit 


brechen. Wenn im alten Oeſterreich gegenüber der Er 


Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien, jo kleine Städte 
wie Laibach, Agram, Krakau, Lemberg politiſche und 
nationale Zentren öilden konnten, auf die man hören 


mußte, warum folften es deutſche Städte wie Eger, 
Teplitz, Reichenberg, Troppau und andere 
nicht dahin bringen, daß man auch in Prag auf ihre 


Stimme lauſchen muß? Verehrte Phrteigenoſſen, kön⸗ 


nen Sie ſich vorſtellen, daß die Tſchechen ihre He 
publik ſo billig erreicht hätten, wenn ſie den Schwer⸗ 
punkt ihrer Politik nach Wien in den Schatten des 
Stephansturmes und der Hofkanzlei verlegt. hätten? 
Zurück zur Urquelle nationuler und po⸗ 
litiſcher Kraft, zurückin unſers ureigenes 
Land und Volk und hinaus aus dem fremden Prag, 
das jür uns nichts mehr anders iſt als der Traum 
tſchechiſcher Herrſchaft und uſerloſer panſlawiſcher Be⸗ 
gehrlichleit. (Lebhafter Beiſall.) ; 

Klar vorgezeichnet ſind uns die Richtlinien für 

€ 


und Erkämpſung unſerer Rechte. Wir Deutſche zählen 
28 Prozent der Geſamtbevölkerung dieſes Staates. Un⸗ 
ſere parlamentariſche Vertretung wird durch Wahlkreis⸗ 
geometrie zu Gunſten der Tſchechen noch unter dieſe 
Ziffer herabgeſetzt werden. Die Herſtellung ein r 
deutſchen Einheitsfr ont, die von den Sozial⸗ 
demokraten bis zu uns, dem äußerſten nationalen Flügel 
reicht, iſt daher Vorbedingung jedes politiſchen Erfolges. 
Bei jedem anderen Volke wäre das eine Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit, aber für das politiſche Leben der Deut⸗ 
ſchen gilt leider auch heute noch, was Johan nes 
Scherr angeſichts der 1859 über Deutſchlands herauf⸗ 
ziehenden ſchweren Gewitterwolken im Vorwort zu 
ee herrlichen Buche „Schiller und feine Zeit“ 
jagt: 5 


um! und wo es auch dem letzten Deutſchen klar 
fein ſollte, fein muß, daß wir uns ſchlechterdings 


Die deutſche ſozialdemokrutiſche Partei hat auf 

ihrem Teplitzer Parteitag am 2. September l. J. als 

nationale Lebensfrage der Deutſchen in dieſem Staate 
1 


— 10 — 


die Forderung nach völkiſcher Selb ſtverwa L 
tung auf Grundlage des Te rritorialprin⸗ 
zipes auſgeſtellt. Dieſe Forderung iſt, allerdings 
als Min imal forderung, auch die unſere und 
ſoviel aus cemeinſamen Beratungen bekannt iſt, auch 
die aller anderen deutſchen Parteien. Wie denken ſich 
die Sozialdemokraten nun aber die Durchſetzung derſel⸗ 
ben? Sie ſagen in ihrer Parteitagskundgebung: 
„Die deutſche ſozialdemokraliſche Arbeiter⸗ 


partei in der tſechoſlow. Republik will den Kampf 


für die Erfüllung dieſer Forderungen in engſter 
Gemeinſchaft mit den Proletariern aller anderen 
Nationen führen. Ste ladet die flowakiſchen, die 
polniſchen, die magyariſchen und rutheniſchen Pro⸗ 
letarier zu gemeinſamem Kampfe ein. Vor allem 


aber ſetzt fie ihre Hoffnung auf die Wiederherſtel⸗ 


lung ihrer alten Kampfgemeinſchaſt mit dem tſche⸗ 
chiſchen Proletarint. Sie iſt überzeugt, daß 
die Verſchärfung der Klaſſengegenſätze dus tſche⸗ 
chiſche Proletariat von dem Einfluße der Bvur⸗ 
goiſie befreien, es auf dem Boden des unbe⸗ 
ſchränkten und unverfälſchten Selöſt⸗ 
beſtimmungsrechtes der Völker zurück⸗ 
führen und es damit unfähig machen wird, im 
engſten Bunde mit den deutſchen Proletariern 
den revolutionären Klafen umpſ zu führen.“ 

Am Jahrestage der kſchechiſchen Revolution be⸗ 
antwortesen die tſchechiſchen Sozialdemokraten bie Kun 


gebung des Teplitzer Parteitages mit einem feierlichen 


Maniſeſt, in dem es u. a. heißt, daß „die Geſetzgebung 


und Verwaltung in der ganzen Republik ein hie it lich 
ſein ſollen“ und das mit dem Gelöbnis ſchließt: 

„Wir ſehen mit freudizer und vertrauens⸗ 

voller Hoffnung der weizeren Zukunft unſerer tſche⸗ 

choflowakiſchen Republik entgegen und verſprechen 


„feierlich, daß wir bis zum letzten Maun auf 
der Wacht ſtehen werden, umalle bisherigen 


Ergebniſſe der nationalen Revolu⸗ 
tion zu wahren“. 

Der Weg unſerer Sozialdemokraten führt in Die 
entgegenfetzte Richtung vom Ziel. Bis die tſche⸗ 
chiſchen Sozialif.en der un erſchiedlichen Nich tungen on 
der Seite deutſcher Arbeiter für unſer Seldſtb'ſtim⸗ 
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mungsrecht eintreten werden, iſt der letzte deutſche 
Arbeiter, Anzeitellte und Beamte von ſeinem Arbdeits⸗ 
platz verjagt, ſind unſere Schulen zerſetzt und iſt unſer 
nationales Wirtſchaftsleben vernichtet. Um das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht zu erfämpfen, müſſen wir vor allem 
eine Kampfgemeinſchaft mi! jenen anſtreben, deren Ziel 
aus nationalen Gründen das gleiche iſt, daß ſind un⸗ 
fere deut ſchen Bürger und Bauern. Und br 
rüber hinaus führt uns dann der Weg nicht nur zu 


den gleichfalls unterjochten polniſchen, magyariſchen, 


rutheniſchen und flowakiſchen Sozialiſten, ſondern auch 
zu den anderen Parteien dieſer Nationen, ſoſerne 
ft untionale Freiheit und Unabhängigkeit anſtreben. 
Neben den Fragen der inneren Politik werden 
wir unſer ganzes Intereſſe auch jenen der aeuße ren. 
zuwenden müſſen. Nicht nur, daß wir in ſtetem leden⸗ 


digem Zuſammenhang mit unſeren Volksgenoſſen ſo: 


wohl im Deutſchen Reiche als auch in Deutſchöſterreich 
und den von Freindherrſchaſt heimgeſuchten deutſchen 
Landen bleiben müſſen, unſer Blick muß ſich Jaräber 
hinaus erweitern und weltpolktiſch werden. (Bei⸗ 
fall und Zuſtimmung.) Die Spitze der ‚Auswärtigen 
tſchechiſchen Politikt ft gegen Wien und Berlin ge 
richtet, und Kra mar ſch reift bereits wieder in pan⸗ 
ſlawiſtiſcher Miſſion. Ein Staat, der neben 
Geinhalb Millionen Tſchechen über 3 einhalb Millionen 
Deutſche ählt, darf keine deutſchfeindliche Außenpolitil 
machen! Aber auch die Außenpolitik des deutſchen 
Reiches wird mit den Methoden der Vergangenheit 
brechen, den Fragen des Auslandsdeutſchtums nunmehr 


eine andere Behandlung zuwenden müſſen. Freundlich 


Beziehungen zu einem Staate, der im inneren der 
Bedrücker von Millionen Volksgenoſſen iſt, tragen nur 
die Verachtung ſelbſtbewußter Völker ein und führen. 
letzten Endes immer ins eigene Verderben. 


Nicht das augenblickliche Intereſſe guter wirtſchaſtlicher 
Beziehungen darf der deutſchen Außenpolitik die Weg 
vorzeichnen, ſondern das dauernde Intereſſe 


der Geſamtnation. (Leöhaſter Beifall.) 

Nie war das deutſche Volk größer, als in den 
Zeiten der tiefſten Erniedrigung. Sie iſt uns im Wel⸗ 
lengang einer zweitauſendjährigen Geſchichte nicht er⸗ 
part geblieben. Nach einem dreißigjährigen Kriege 
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war einſt die Volkszahl der Deutſchen in Europa auf 
wenige Millionen herabgeſunken. Die Männer waren 
-gemordet, die Jugend verderbt, das Land eine Wüſte. 
Und dennoch ſproß neues Leden aus dem 
geſunden Kern der Nation. 8 


Wir Sudetendeutſche denken heute an die Prü- 


fungszeit unſerer Väter auf dieſem Boden, da der 
Huſſitenſturm über die Heimat dahinbrauſte und rau⸗ 
chende Trümmerſtätten deutſcher Kultur hinterließ. 
Auch dieſe Periode ward überwunden. Geht heute wie⸗ 


der eine Sturmjlut über unſer Land und Volk, nun 


es iſt nicht die erſte und die letzte. Unbeſieg ar 
agaber lebt in uns der Glaube, daß die Welt⸗ 
geſchichte nicht am Ende ift und für die 
ganze deutſche Nationder Tag ihrer Freiheit 
ung Einheit kommen muß. In dieſem Ver- rauen wird 


uns beharrliche Arbeit zum Siege unſerer nationalen 


und fozinlen Gedanken führen. (Stürm. langanhalten⸗ 
der Beifall.) * x 
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Namens der Parteileitung beantragte Knirſ ch 


folgende 
N Kundgebung. 


die der Parteitag unter ſtürmiſchen Beifallskundgebungen 
1 


einſtimmig annahm: , 

Jedes Volk als kulturelle Einheit hat ein na⸗ 
türliches und unverjährbares Recht auf ein freies 
Eigenleben in Staat und Geſellſchaft. Zahlloſe voli⸗ 
tiſche und kriegeriſche Erſchütterungen in der zivile 
ſierten Welt gingen aus nationalen Verſchiebungen und 
verſuchter Beherrſchung ſremder Volksteile durch jewei⸗ 
lige Machthaber hervor. — Wir fordern als unt reun⸗ 
barer Stumm der deutſchen Nation, mit 
dieſer in immerwährendem Zuſammenhänge ſtehend, 


das volle Selbſtöeſtimmungs recht Als einzig 
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mögliche Grundlage friedlich er Entwicklung 
und kultureller Wohlfahrt. Der tſchechoſlowa⸗ 
kiſche Staat, in welchem nach dem Diktat des Pariſer 
Gewaltſriedes 3,700. 000 Deutſche, 6, 291.000 Tſchecheg. 
„771.000 Slowaken, 877.000 Magharen und 500.000 
Ruthenen gepreßt wurden, iſt nicht als gewollte Re⸗ 
publik von der Mehrheit ſeiner Bevölkerung, ſondern 
durch militäriſche Machtmittel ohne Rückſicht auf den 
Willen ſeiner Völker geſchaffen worden. Daher beſt. hen 
wir in dieſem Zwangsſtaate auf unſerer offenen und 
reſtloſen Anerkennung als ſelbſtän diges Volk. 
auf freiem Heimatsboden! 


Wie wir den Erhalt unſerer kulturellen Einrich⸗ 
tungen aus eigener Kraft zu Heſtreiten bereit ſind. fo 
wehren wir uns geſchloſſen gegen das Beſtreben der 
tſchechiſchen Machthaber von heute, uns auf die Stufe 
von geduldeten und minderberechtigten Staatsbürgern 
zweiter Klaſſe herabzud rücken. Wir erheben Einſpruch 
gegen die planmäßige Zerſetzung unſerer Schule, die 
Gefährdung der nationalen und politiſchen Grundrechte 
der deutſchen Staatsbürger, die Brutalitäten der 
Soldateska, die Unterdrückung der Preſſe, die Entlaf⸗ 
ſung deutſcher Angeſtellter und Arbeiter ſowie die 
Bevorzugung tſchechiſcher Bewerber in Amt und 
Wirtſchaft. Die ſofortige Beſeitigung jener will⸗ 
kürlich gebildeten Prager Verſammlung, die hier allen 
Völkern Geſetze vorſchreibt, und die freie Wahl einer 
berfajiunggebenden Nationalitäten⸗Verſammlung iſt 
unabweisbar. - 


Wir ſordern unſer geſchloſſenes Siebelungsgebi,t 
als geſicherten Lebensraum mit ſelbſtgewählter Ver⸗ 
faffung, Verwaltung und Landeswehr, wie das im 
Pariſer Minoritätsſchutzgeſetze ſogar den 500.000 
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Köpfe zählenden Ruthenen innerhalb des tſchechoſlowa⸗ 


kiſchen Staates zugebilligt worden iſt. 


Wir gewähren den tſchechiſchen Minderheiten in 


unſerem Volkskörper im vorhinein alle Rechte, welch, 
die Inſeldeutſchen im tſchechiſchen Sprachgediete erhal⸗ 


ten werden. Grundſätzlich verlangen wir ferner die 


Verlegung aller geſamtdeutſchen Kultureinrichtungen, 
Hochſchulen, Wirtſchafts⸗Organiſationen u. dgl. aus der 
fremden Hauptſtadt Prag ins deutſche Land, durch 


deſſen Aufblühen unſer nationales Recht vor Freund 


und Feind in Europa die beſte Begründung erfährt. 
5 Als Ssozialiſten erklären wir die heutige tſche⸗ 

chiſche Fremdherrſchaft als Hemmnis aller fortſchreiten⸗ 
den ſozialen Entwicklung. Unſere Kraft und die der 
Organiſation muß auf die Abwehr aller Schädigungen 
der deutſchen arbeitenden Volsſchichten gerichtet ſein. 
Den Kampf gegen das tſchechiſche Syſtem und für die 
nationalen Lebens bedingungen des ganzen Volles wol⸗ 


len wir auf der Linie eines gemeinſam en Be⸗ 


kenntniſſes zur Freiheit und nationa⸗ 


len Unabhängigkeit mit allen Parteien. 
die guten Willens ſind, bis zum Erſolge 


führen!” 
Treten auf) andere nationale Minderheiten der 


Tſchechoſlowakei in unfere e ſo * ſie ehrlich 


willkommen ſein. 

Die eine Partei wird in 
ber großen Entſcheidung opfermutig ihre Fahnen 
vorantragen, in dem durch die Ereigniſſe erhärteten 
Bewußtſein, daß ohne natio nale Freiheit die 


ſoziale Gerechtigkeit nie mne wer 5 


den . 
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